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Gedruckte Medien: 
Geld oder Leben?

Es war ein Erdbeben für die Schweiz. Registriert wurde es nicht 
auf der Richterskala, aber in den Medien: Am vergangenen Wo-
chenende wurde klar, dass die grossen Schweizer Medienhäu-
ser dem Zeitungs- und Zeitschriftendruck den Stecker ziehen. 
Swissprinters, die Zeitschriftendruckerei von Ringier und NZZ, 
macht im Herbst 2024 dicht, Tamedia will ihre Zeitungsdru-
ckereien in Zürich, Bern und Lausanne bald verkaufen. Über-
raschend ist, wie schnell und mit welcher Nonchalance das ge-
schieht. Ohne rot zu werden, trennen sich die Manager von der 
Identität und der Geschichte ihrer Unternehmen. Logisch, sagen 
Sie jetzt vielleicht, wenn es sich nicht mehr lohnt… Die Frage sei 
erlaubt: Ist das, was gut ist für die Kassen dieser Unternehmen, 
auch im Interesse unseres Landes? Wie kann die Politik und Zu-
kunft dafür sorgen, dass wir jene Medien bekommen, die wir 
brauchen? Was können Sie, was können wir alle dafür tun? Und 
schliesslich: Sind Sie sicher, dass wirklich gut ist für die Firmen, 
was nur gut ist für ihre Kassen?

Drucken ist ein schwieriges Geschäft geworden. Die Risiken sind kaum 
absehbar und die Rendite ist gering. Ganz anders das Geschäft mit Im-
mobilien: Wer Land vermarktet, kann sich zurücklehnen und auf Jahre 
hinaus eine sichere Rendite kassieren – oder kurzfristig gross Kasse ma-
chen. Die Manager der Druckereien haben also die Wahl zwischen einer 
risikobehafteten niedrigen Rendite und einer sicheren hohen Rendite. 
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Eine Druckerin befestigt eine Druckplatte in der Rotationsdruckmaschine von CH Media in St. Gallen.
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Aus betriebswirtschaftlicher Sicht ist es verständlich, dass sich die Ma-
nager für die sichere und hohe Rendite und damit für das Immobilien-
geschäft entscheiden. Es ist aber nur nachvollziehbar, weil sie Manager 
sind, weil sie ihre Unternehmen nur über nüchterne Kennzahlen führen. 
Aspekte wie Sinn und Identität haben keinen Platz auf einem Excel-Sheet. 
Manager glauben, das sei richtig so. Ich glaube, sie irren sich gewaltig. 

Mich erinnert es an die Geschäfte und Betriebe in unseren Innenstädten. 
Ich kenne vor allem die Situation in Basel, in anderen Städten sieht es 
aber ähnlich aus. Immer wieder gibt ein Traditionsgeschäft für Mode, 
Schuhe, Schmuck oder Geschirr, eine Bäckerei, ein Restaurant oder ein 
Juwelier auf. An ihrer Stelle ziehen grosse, internationale Marken in die 
Liegenschaften ein: von Apple und Samsung über Zara und Mango, Body 
Shop und Swarovski bis H&M und Adidas. Das Klagelied klingt immer 
ähnlich: Der kleine Traditionsbetrieb konnte sich die Miete an der guten 
Innenstadtlage nicht mehr leisten und musste einer grossen Marke wei-
chen. Was verschwiegen wird: Oft sind die Eigentümer der Immobilien 
die Erben der Gründer dieser kleinen Läden. Die erste Generation hat 
das Schuhgeschäft, die Bäckerei oder den Juwelierladen gegründet, die 
zweite Generation hat ihn gross gemacht und die dritte Generation hat 
gemerkt, dass sie mehr Geld verdienen kann, wenn sie das Haus vermie-
tet, als wenn sie jeden Tag im Laden steht. 

Die Sicht des Bäckers – und die der Stadt
Vielleicht sagen Sie jetzt: Stimmt. Aus Sicht der Familien ist das ja auch 
verständlich. Warum soll der Bäcker jeden Tag schuften, wenn er mehr 
Geld verdienen kann, indem er sein Haus vermietet? Es gibt darauf zwei 
Antworten. Eine aus der Sicht des Bäckers und eine aus der Sicht der 
Stadt.

Aus der Sicht des Bäckers geht das finanziell auf. Aber eben nur finanziell. 
Der Bäcker wirft dafür seine Identität über Bord. Er gibt sich also selbst 
auf. «Geld oder Leben», sagt der Räuber beim Banküberfall. Ein Bäcker, 
der sein Handwerk und damit sein Leben als Bäcker aufgibt und sich für 
das Geld auf dem Immobilienmarkt entscheidet, steht vor genau dieser 
Wahl – und entscheidet sich für das Geld statt für das Leben als Bäcker. 
Aus der Sicht des Bäckers ist es trotzdem verständlich. Er muss nicht 
mehr um vier Uhr in der Backstube stehen, hat kein Problem mehr mit 
dem Mehlstaub und geht erst noch weniger Risiken ein.

Aus Sicht der Stadt sieht die Sache anders aus. Weil sich nicht nur die 
Bäcker, sondern auch die Juweliere, die Kleiderhändler und die Wirte für 
das Geld statt für das Leben als Juwelier, Kleiderhändler oder Wirt ent-
scheiden, veröden die Innenstädte. Die Shoppingmeilen in Basel, Bern 
und Zürich, in München und Mailand, in Porto und Paris sehen heute 
alle gleich aus. Tagsüber Shopping in den Flagship-Stores, abends und 
nachts gähnende Leere. Das heisst: Auch wenn die Bäcker, die Juweliere 
und die Kleiderhändler aus ihrer Sicht wirtschaftlich sinnvoll handeln, 
kann das der Wirtschaft in der Stadt insgesamt dennoch schaden. Abs-
trakter formuliert: Das Interesse der Gemeinschaft ist oft ein anderes als 
das, was aus der Summe der Einzelinteressen resultiert. 

Unter der Woche digital, am Wochenende gedruckt
Das gilt insbesondere für die Medien. Wir haben als Gesellschaft ein 
grosses Interesse an einer lebendigen und vielfältigen Medienlandschaft. 
Dabei geht es nicht nur um jene politischen Informationen und Debat-
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ten, ohne die eine Demokratie nicht funktionieren kann. Es geht auch um 
Informationen über Wirtschaft und Kultur, um Diskursräume und den 
informationellen Kitt für die Gesellschaft – und, nicht erschrecken: um 
Werbung. Ja: Auch Werbung ist wichtig. 

Jede Woche befrage ich Medienschaffende zu ihrer eigenen Medien-
nutzung. Die meisten sagen heute, dass sie unter der Woche Medien 
vor allem digital nutzen, am Wochenende aber gerne zu Papier greifen. 
Genau das gilt als Zukunftsmodell für Zeitungen: hybride Modelle, die 
Onlineangebote, Apps und E-Paper mit einem wöchentlichen Angebot in 
gedruckter Form kombinieren. «Die Zeit» und der «Spiegel» machen das 
bereits sehr erfolgreich. Die Printmedien sorgen dafür, dass die Medien 
für die Menschen einmal in der Woche ganz real auf dem Küchentisch 
landen. So gehen die Medienmarken nicht in der Contentflut des Inter-
nets unter. 

Drucker verhalten sich wie Bäcker
Auf die Frage, wie lange es noch gedruckte Tageszeitungen geben wird, 
bekomme ich zwei häufige Antworten: «Solange es sich noch lohnt, 
Zeitungen zu drucken» sagen die einen. Die anderen sagen: «Noch min-
destens zehn Jahre». Bis jetzt ist man in der Branche davon ausgegangen, 
dass beide Antworten richtig sind: Zeitungen wird es so lange geben, wie 
sich noch lohnt, Zeitungen zu drucken, und das wird noch mindestens 
zehn Jahre der Fall sein.

Jetzt stellt sich heraus: Beide Antworten sind falsch. Die Frage ist nicht, 
wie lange sich der Zeitungsdruck noch lohnt. Die Frage ist vielmehr, 
ob sich mit anderen Geschäften mehr Geld verdienen lässt. Genau das 
scheint bei Swissprinters und Tamedia der Fall zu sein: Sie können mit 
dem Land der Druckereien im Immobiliengeschäft viel mehr Profit ma-
chen als mit dem Druck von Zeitschriften oder Zeitungen. Sie verhalten 
sich damit wie der Bäcker und der Juwelier in der Innenstadt. Sie geben 
ihre Identität auf, weil ihnen ein anderes Geschäft lukrativer erscheint. 

Das Problem der Deindustrialisierung
Wie beim Bäcker und beim Juwelier ist dies der Sicht von Swissprinters 
und Tamedia nachvollziehbar. Zumindest dann, wenn sich die Unterneh-
mensführung auf das Bewirtschaften einer Excel-Tabelle beschränkt. Aus 
Sicht des Landes ist es aber ein Problem. Der Ausstieg aus dem Druck-
geschäft ist Teil einer fortschreitenden Deindustrialisierung. Mit zwei 
gravierenden Folgen: Zum einen fehlen dem Land immer mehr Arbeits-
plätze im «Blue Collar»-Bereich, also für Menschen, die im Blaumann an 
der Maschine stehen und mit ihren Händen arbeiten. Zum anderen muss 
das Land immer mehr Güter aus immer weiter entfernten Ländern im-
portieren. Im Extremfall führt dies dazu, dass nur noch eine einzige Fa-
brik in Indien in der Lage ist, bestimmte Medikamente herzustellen. Bei 
den Druckereischliessungen geht es vor allem um den zweiten Punkt: Die 
Schweiz verliert mit ihren Druckereien die Fähigkeit, ihre eigenen Print-
medien herzustellen. 

Jetzt wenden Sie vielleicht ein, dass das keine Rolle spiele, weil ohnehin 
immer weniger Menschen Printmedien konsumieren. Es geht nur alles 
ein bisschen schneller. Das ist richtig, aber ich habe zwei Einwände. Ers-
tens sind Medien keine austauschbaren Güter. Wir können unsere Me-
dien nicht wie T-Shirts oder Medikamente einfach aus anderen Ländern 
importieren. Das Land braucht eine Versorgung mit Medien, nicht nur 
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national, sondern auch in den Kapillaren von Demokratie, Wirtschaft  
und Kultur. Diese informationelle Landesversorgung ist gefährdet, wenn 
die Druckereien so viel schneller schliessen, als gedacht.

Das Problem der Finanzierung digitaler Medien
Denn, das ist der zweite Einwand: Printmedien lassen sich nicht so ein-
fach durch digitale Medien ersetzen, weil es in der Schweiz kaum funk-
tionierende Geschäftsmodelle für digitale Medien gibt. In der Schweiz 
machen die grossen, amerikanischen Plattformen, also vor allem Google 
und Meta, fast drei Viertel des gesamten Umsatzes mit Onlinewerbung. 
Den Schweizer Medien bleiben nur Brosamen, die nicht ausreichen, um 
die Kreation der Inhalte zu finanzieren. Zwar sind immer mehr Men-
schen bereit, für gute Inhalte zu bezahlen, aber in einem kleinen und 
auch noch kleinräumigen Land wie der Schweiz hilft das nicht viel. Das 
Publikum ist schlicht zu klein. Digitale Medien funktionieren über Ska-
leneffekte. In der Schweiz lassen sich Medienangebote aber nicht so stark 
skalieren, wie das für ihre Finanzierung nötig wäre.

Es gibt eine andere Branche, die ganz ähnlich funktioniert: Auch die 
Landwirtschaft kann in der kleinräumigen Schweiz nicht jene Skalen-
effekte erzielen, die nötig wären, um Lebensmittel preisgünstig zu pro-
duzieren. Weil die Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln aber für das 
Land wichtig ist, lässt sich die Schweiz ihre Landwirtschaft jedes Jahr 3,6 
Milliarden Franken kosten. Davon zahlt der Bund 2,8 Milliarden Franken 
in Form von Direktzahlungen an die Bäuerinnen und Bauern aus. Für die 
Landwirte machen diese Zahlungen im Durchschnitt 22 Prozent ihres 
Einkommens aus.

Wir fördernZustelltechnologien statt Medien
Weil für das Land auch die mediale Versorgung wichtig ist, fördert die 
Schweiz auch die Medien. Mit Gebührengeldern wird der Service-pu-
blic von Radio und Fernsehen finanziert. Zudem fliesst Geld in Form 
einer indirekten Presseförderung an die Post: Die Verlage profitieren von 
günstigeren Zustellgebühren. Sie sehen das Problem schon an dieser Auf-
zählung: Die Schweiz fördert nicht Medieninhalte, sondern Zustelltech-
nologien – und veraltete noch dazu. Radio, Fernsehen und Print  medien. 
Zwar laboriert die Politik seit Jahren an neuen Vorschlägen. Aber die 
Damen und Herren Politiker haben sich bis jetzt gegen neue Fördervor-
schläge gewehrt, weil die alten Medien ja noch immer gut funktionieren.

Damit ist es jetzt vorbei. Wahrscheinlich stellen die grossen Druckereien 
in der Schweiz ihren Betrieb ein, bevor das Land Wege gefunden hat, 
seine Medien unabhängig von den Verbreitungswegen zu fördern. Damit 
droht der Schweiz eine mediale Verödung, vergleichbar mit der Verödung 
der Innenstädte. Auch die Medienwelt wird dann von internationalen 
Marken geprägt sein, die überall gleich aussehen. Sie werden die überle-
benswichtige informationelle Versorgung des Landes bis in die Kapillaren 
von Politik, Wirtschaft und Kultur nicht leisten können. 

Warum ist es so weit gekommen?
1) Weil Manager ihre Unternehmen nur über Zahlen führen. In einer 
Excel-Tabelle spielt es keine Rolle, wie ein Gewinn zustande kommt. Die 



Wochenkommentar 2024/09 – S.5

www.matthiaszehnder.ch – Wochenkommentar & mehr

Zahlen riechen nicht nach Druckerschwärze und haben kein Gefühl für 
ein Handwerk. Solche Unternehmen beantworten die Frage «Geld oder 
Leben» immer mit Geld.

2) Weil das Wohl des Landes nicht dadurch erreicht wird, dass jeder ein-
zelne für sein eigenes Wohl sorgt. Die Welt, in der wir leben, ist nicht ein-
fach das Produkt der berühmten «unsichtbaren Hand» des Marktes. Wir 
müssen uns als Gesellschaft immer wieder fragen, in welcher Welt wir 
leben wollen. Deshalb gibt es eine Strassenverkehrsordnung, Steuergelder 
für Bildung und Forschung und Landwirtschaftssubventionen.

3) Weil die Politik die Geschwindigkeit des Wandels massiv unterschätzt. 
Druckereien verschwinden nicht erst, wenn sich das Druckgeschäft nicht 
mehr lohnt. Der Kipppunkt kommt vorher: Sie verschwinden schon 
dann, wenn sich etwas anderes mehr lohnt. Und wenn die Menschen 
(also: die Manager) nicht mehr ans Drucken glauben.

Was tun? Frei nach Erich Kästner könnte man sagen: An einer Entwick-
lung sind nicht nur die schuld, die sie vorantreiben, sondern auch jene, 
die sie nicht verhindern – oder nicht zumindest versuchen, sie mitzuge-
stalten. Wir alle müssen Verantwortung für unsere Medien übernehmen. 
Die Nutzerinnen und Nutzer, indem sie für die Medien bezahlen. Unter-
nehmen, indem sie Medien mit Werbung unterstützen. Das nützt nicht 
nur den Medien, sondern auch den Unternehmen. Manager, indem sie 
ihre Unternehmen nicht nur mit Excel-Tabellen führen.

Wenn wir die Frage «Geld oder Leben?» immer mit Geld beantworten, 
bleibt uns bald kein Leben mehr. Ohne Geld geht es nicht. Aber auch 
wenn das Leben im Excel nicht auftaucht: Ohne Leben geht es auch nicht.

Basel, 1. März 2024, Matthias Zehnder mz@matthiaszehnder.ch

Werden Sie jetzt Unterstützerin, Unterstützer 
des Wochenkommentars!
Hier können Sie mit allen digitalen Zahlungsmitteln spenden oder 
sich bequem zu Hause einen Einzahlungsschein ausdrucken:
https://www.matthiaszehnder.ch/unterstuetzen/
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